
«Hauptsache sag es ...!»
GESCHLECHTSKRANKHEITEN dürfen kein Tabu sein

Die Fachstelle «liebesexundso-
weiter» lancierte vor zwei Wo-
chen ihre neue Kampagne. Mit
folgender Aussage auf den Pla-
katen «Miis Schnäbi biisst» sollen
Plakate auf sexuell übertragbare
Geschlechtskrankheiten auf-
merksam machen.

Den Sexualpartner, die Sexual-
partnerin über eine mögliche In-
fektion zu informieren, ist nicht im-
mer ganz einfach. Die Botschaft,
welche über diese einfach ausge-
druckten Worte auf den Werbe-
plakaten der Gesamtbevölkerung
näher gebracht werden soll, ist je-
dochklar: «Sag eswieduwillst, aber
sag es ...» Eine Geschlechtskrank-
heit ist eine sexuell übertragbare In-
fektion mittels Erregern, sprich Vi-
ren oder Bakterien. Meistens kön-
nen die Krankheiten relativ einfach
behandelt werden – Vorausset-
zung,mangehtzumArztundspricht
über die Symptome. Häufig kommt
es auch vor, dass Symptome von al-
leine wieder verschwinden, der Er-
reger jedoch noch immer im Kör-
per ist und somit ein Sexualpart-
ner, eine Sexualpartnerin ange-
steckt werden kann. Martin Bern-
hard, Leiter der Fachstelle «liebes-
exundsoweiter» empfiehlt deshalb
immer, mit dem Partner, der Part-
nerin zu sprechen und den Arzt zu
konsultieren. «Bei Geschlechts-
krankheiten spricht man oft vom
Ping-Pong-Effekt. Die Gefahr sich

gegenseitig anzustecken ist sehr
hoch, werden nicht beide behan-
delt», erklärt der Fachmann.

Anstieg der Infektionen
Das BAG verzeichnete im vergan-
genen Jahr einen Anstieg um 10
Prozent bei Chlamydien. Auch an-
dere Infektionen sind leider auf dem
Vormarsch. Um diese Zahlen über-
haupt statistisch festzuhalten, be-
steht eine sogenannte Meldepflicht
durch den Arzt. Die erkrankte Per-
son wird jedoch nicht mit dem Na-
men registriert, sondern anonym in
der Statistik erfasst. Der Zeitpunkt
der Kampagne in Winterthur lehnt
sich an den Spot an, der momen-
tan auch über die Fernseh-Bild-
schirme läuft. Dass Aufklärung Not

tut, dafür sprechen die
Krankheitsfälle. Ange-
sprochen werden soll die
gesamte Bevölkerung
durch alle Altersschichten.
Nebst der Verhütung von
Schwangerschaft und ei-
nem Aids-Test geht es auch
um die Sicherheit, sich
nicht mit einer sexuell
übertragbaren Infektion
(auch STI oder STD ge-
nannt) anzustecken. Es
gibt keinen Test, in dem
gleich alle möglichen Ge-
schlechtskrankheiten ab-
gedeckt wären, sagt Bern-
hard. Die einen Infektio-
nen werden über den Urin,
andere mittels Abstrich
und wieder andere übers
Blut getestet. Der Arzt oder

die Ärztin entscheiden auf-
grund der Symptome, auf
welche Krankheiten ge-
testet wird. Es gäbe ein-
fach wirklich nur das Eine:
Sprich mit dem Sexual-
partner, der Sexualpart-
nerin und konsultiere bei
Beschwerden und Symp-
tomen einen Arzt. Das Ri-
siko einer übertragbaren
Geschlechtskrankheit ist
bei wechselnden Sexual-
partnern und in neuen Be-
ziehungen am höchsten.
Gerade in einer neuen Be-
ziehung ist das Thema «Ge-
schlechtskrankheit» sicher
nicht ganz einfach und al-

les andere als angenehm, aber trotz-
dem umso wichtiger, es anzuspre-
chen. Je mehr sexuelle Kontakte,
desto höher ist die Möglichkeit ei-
ner Ansteckung. Hat man Ge-
schlechtsverkehr während einer
Geschlechtskrankheit, ist das Risi-
ko grösser, sich mit HIV zu infizie-
ren (sofern der Partner das Virus
trägt). Ein hartnäckiges Vorurteil,
welches man früher oft hörte, war
der Aspekt der Hygiene. Eine se-
xuell übertragbare Infektion (aus-
ser bei Filzläusen, was jedoch kei-
ne Infektion ist) hat mit Sauberkeit
gar nichts zu tun. Die Erreger und
Viren übertragen sich über Sexu-
alkontakte und zwar unabhängig,
ob diese vaginal, oral oder anal er-
folgen. Ein hoher Schutz bietet das
Kondom.

Vertrauen
Das Schlüsselwort einer Beziehung
heisst«Vertrauen».Vertrauen,Treue
und die Gewissheit, mit dem Part-
ner über alles, auch über eine mög-
liche Infektion, sprechen zu dürfen
und zu können, ist das «A» und «O»
einer Beziehung. Leider sieht es in
der Realität meistens so aus, dass
viele Betroffene eher mit dem Arzt
sprechen würden als mit der eige-
nen Partnerin, oder dem Partner.
Dabei ist eswichtig, demPartner be-
reits von den ersten Symptomen zu
berichten und ihr/ihm auch die
ärztliche Diagnose mitzuteilen, so
dass allenfalls beide oder alle in-
volvierten Personen optimal be-
handelt werden können.
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